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ihre Ausbildung auf dem Turnlehrerseminar des N. A. T.-Bundes ge- 
nossen haben. 

In den Elementar- und Hochschulen der Stadt New York sind über 
60 Lehrer zur Erteilung des Turnunterrichtes angestellt, und ich glaube, 
wenn man eine Abstimmung unter ihnen vornehme über die Frage : wel- 
ches Turnsystem ist das beste, dass das deutsche die grösste Stimmenzahl 
erhielte. Es ist ganz erklärlich, dass in einem Lande wie Amerika, das 
allen Nationen seine Tore geöffnet hat und folglich in seiner Bevölke- 
rungsmischung einzig dasteht, weder das eine noch das andere System vor- 
herrschend sein kann. Unsere Mission als Deutsche ist es, das unserige 
ihnen vor Augen zu führen; aber gleichzeitig dürfen wir nicht vergessen, 
dass, wie Jahn schon sagte, wir Rücksicht nehmen müssen auf Land und 
Leute, auf deren Gewohn- und Eigenheiten. 

Dr. Sargent, der Direktor des Departements für körperliche Erzie- 
hung an der Harvard Universität, Cambridge, Mass., der die im letzten 
Jahre in London abgehaltenen olympischen Spiele und auch das deutsche 
Turnfest in Frankfurt besucht hat, sagt unter anderem in einem für uns 
Deutsche sehr schmeichelhaften Berichte das folgende: 

Die Deutschen haben ein System, das hineindringt in die Schulen, in 
die Werkstätten, in die Fabriken und sich in Wald und Flur und auf die 
Spielplätze erstreckt. Wonach wir Amerikaner heute streben sollten, ist 
nicht die Ausbildung siegreicher Athleten oder Preisturner und Kraft- 
menschen, sondern die Erlangung eines Teiles der Kraft des Starken, 
etwas von der Ausdauer des Athleten und etwas von der Gewandtheit und 
Grazie des Turners, alles vereinigt in dem Auftreten und Betragen eines 
Gentleman. 



Das deutsche Volkslied. 



Von Joseph Winter« New York. 



In Abwesenheit der Herren Bahn und Beyl soll ich Ihnen einen kur- 
zen Vortrag über „Das deutsche Volkslied als Erziehungsmittel" halten. 
Nun, ein sogenanntes Beferat möchte ich unvorbereitet und in zwölfter 
Stunde nicht liefern; aber wenn ich über das Volkslied ein Viertelstünd- 
chen plaudern darf, dann will ich versuchen, Sie, meine Damen und 
Herren, für die fehlenden Beferenten zu entschädigen. 

Das Lied ist nicht nur die einfachste, es ist auch die älteste Form 
jeder Dichtung und dadurch die wichtigste Art der Poesie, da es als 
Ausdruck der Gefühle und Gedanken und vermöge seiner Singbarkeit 
Herz und Geist, Gemüt und Verstand gleichmässig erregt. Wort und 
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Weise, Singen und Sagen sind untrennbar; darum ist die Wirkung des 
Volksliedes nicht nur unmittelbarer, sondern anhaltend. Von den herr- 
lichen Tönen der „Weltharfe," unter den lieblichen „Stimmen der Völker 
in Liedern" ist jedoch das deutsche Volkslied das herrlichste, klingt die 
deutsche Saite am lieblichsten; denn es ist nicht nur reichhaltiger und 
älter, es ist auch inniger und vollendeter in Form und Inhalt als die ähn- 
lichen Dichtungen aller anderen Völker. 

Das deutsche Volkslied ist der Jungbrunnen, in den die deutsche 
Poesie jedesmal taucht, wenn Kriegsungemach oder Fürstendruck, wenn 
pfäffischer Verdummungswahn oder junkerliche Anmassung der deutschen 
Dichtung holde Blüten grausam knickten. Wenn Höfe und Burgen, wenn 
Gelehrtenschulen und Bürgerhäuser die deutsche Poesie missachteten, 
dann flüchtete das schöne Dornröschen in die Hütten des Volkes, um nach 
längerer oder kürzerer Zeit in neuer Pracht und Herrlichkeit als mächtige 
Königin wieder zu erscheinen. 

So geschah es nach dem Verfalle des Minnesanges; so war es, nach- 
dem die Meistersänger mit ihrer verknöcherten Tabulatur die wahre 
Poesie vertreiben. Im Wogen und Treiben der Religionskriege blühte im 
Verborgenen das Volkslied, und sein „kecker Wurf" war es nicht minder, 
der unsere grosse klassische Blütezeit eingeleitet hat. 

Wo entstand aber das Volkslied? Wann wurde es ersonnen, und wer 
hat es zuerst gesungen ? Wo ? Nirgends und überall ! Wann ? Gestern 
und heute, in grauer Vorzeit und in unseren Tagen ! Wer hat es zuerst 
gesungen ? Jeder und niemand ! 

Wenn der fromme Wernher von Tegernsee um 1150 sein Minnelied 
vom Herzenschlüsselein singt: „Du bist min, ich bin din — des solt du 
gewisse sin", mutet es uns nicht an, wie das uralte Volkslied: „Du, du 
liegst mir im Herzen", oder die nicht minder alte Türinger Weise : „Ach, 
wie ist's möglich dann, dass ich dich lassen kann"? Wenn die frohen 
Zecher das Scheffeische Lied vom „Schwarzen Walfisch in Askalon" sin- 
gen, erkennen wir leicht die Weise des traurig-schönen Liedes vom „Zim- 
mergesell", der dem alten Markgrafen ein Haus baut und die schöne Frau 
Markgräfin auf den Mund geküsst. Ein recht auffallendes Beispiel, wie 
tief diese schlichten Weisen in der Volksseele ruhen, ist folgendes : Es war 
Ende der zwanziger Jahre, als Karl von Holteis Singspiel „Der Feld- 
herr" in Berlin einschlug, und in kurzer Zeit ganz Deutschland das be- 
kannte „Mantellied" sang: „Schier dreissig Jahre bist du alt." Was 
sicherte den Erfolg des Stückes ? Die Melodie des Liedes ist die Jahrhun- 
derte im Volke schlummernde alte Weise des Liedes „Von den drei Gra- 
fen", die gefangen waren, und die das Mägdelein befreien wollte. 

Ja, Liebe und Treue, Eifersucht und Falschheit, Scheiden und Mei- 
den, Wiedersehen und sich ewig angehören, das sind die Grundtöne des 
Volksliedes, das trotz der tiefsten Empfindung den einfachsten Ausdruck 
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findet; so dass nur unsere grössten Lyriker — Goethe, Heine, Uhland, 
Bückert, W. Müller — den echten Volkston fanden, und nur unsere volks- 
tümlichsten Lieder-Komponisten diese Volksliedweisen trafen: Weber, 
Schubert, Schumann, Mendelssohn. 

So begleitet uns das Volkslied von der Wiege bis zum Grabe ; mit dem 
Liede begrüssen wir „des Morgens, wenn die Hähne krähen", den jungen 
Tag, und wenn „der gute Mond so stille" des Abends aufgeht, nehmen wir 
von der goldenen Sonne Abschied. Den heissen Sommer und den kalten 
Winter, den blumenreichen Frühling und den nebelfeuchten Herbst, den 
„schönen Wald" und die bunte Wiese, das plätschernde Bächlein und die 
endlose See. „wo die Woge braust", die steile Klippe, wo „der Adler 
horstet" und das „tiefe, tiefe Tal", wo im „kühlen Grunde das Mühlrad 
geht", das alles besingt das Volkslied. 

Der fromme Hirte auf der grünen Weide, der rauhe Schiffer auf dem 
brandenden Meere, der kühne Jäger im dunkeln Forst und der stille Berg- 
mann im tiefen Schacht, der einsame Wanderer, der ernste Bauer, der 
tapfere Soldat und der fromme Mönch, der heitere Winzer und der lustige 
Student, die dralle Mähderin und die traurige Nonne, die schöne Königs- 
tochter, deren Bosenmund der arme Knappe geküsst, und der herrliche 
Königssohn, der die verstossene Waise auf seinen Thron erhebt — alle, alle 
haben sie ihre Lieder. In wenigen Strophen entrollt das Lied ein gewal- 
tiges Drama, in einigen Zeilen schildert es der Liebe selige Lust. 

Die Strophen selbst sind in der Begel fünfzeilig, wobei die fünfte 
Zeile dem Befrain, der üblichen Wiederholung des neueren Volksliedes, 
entspricht. Das Volkslied ist keck, manchmal sogar derb, aber es wird 
niemals roh oder gar zotig. In der überreichen Literatur des deutschen 
Volksliedes ist mir kein einziges, wirkliches Volkslied bekannt, das ero- 
tisch unrein wäre. Selbst das berüchtigte „Es steht ein Wirtshaus an der 
Lahn" ist erst durch spätere Zusätze unflätig geworden. Von den gewal- 
tigen Empfindungen und vor den reinen Gefühlen, die das deutsche Volks- 
lied in Wort und Weise ausdrückt, können wir nur bewundernd und 
staunend in stille Andacht versinken. 

Und diese scheinbar so einfache und kunstlose Verknüpfung von Lied 
und Ton, die in ihrer schlichten Bewegung die höchste Vollendung zeigt, 
weil sie eben natürlich ist, sie spiegelt den deutschen Volkscharakter am 
deutlichsten wieder. Und darin liegt die grosse erzieherische Bedeutung 
des Volksliedes. Wie mächtig wirkt nicht auf jeden die wunderbare Har- 
monie zwischen Musik und Text? Ich führe nur einige Beispiele an: 
„Heidenröslein" — „Ich hattf einen Kameraden" — „Lorelei" — „Es 
steht ein Baum in Odenwald" — „Es waren zwei Königskinder" — „0 
Tannenbaum" — „Wohlauf noch getrunken" — „Ännchen von Tharau" 
„Wenn ich ein Vöglein war* " — „Leise zieht durch mein Gemüt" — „So- 



Das deutsche Volkslied. 267 

viel Stern' am Himmel stehen" — „In einem kühlen Grunde" — „Es zo- 
gen drei Burschen wohl über den Ehern" und viele, viele andere. In 
diesen Liedern ist Freud und Leid, Lust und Qual, des Volkes schlichte 
Weisheit und seine fröhliche Torheit enthalten. Wie das Volk weint und 
lacht, wie es denkt und wie es fühlt, wie es liebt und wie es lebt : das alles 
erzählt uns das Volkslied, kurz, einfach, ohne längere Ergüsse, nur die 
Hauptaffekte berücksichtigend; darum erscheint es uns lückenhaft, 
stoss- und ruckweise, sprunghaft. Es ist aber nicht nur ein Beispiel der 
deutschen Volksseele, es ist auch „die öffentliche Chronik des deutschen 
Volkes", seine 1000jährige Nationalgeschichte in Liedern, die nichts ver- 
birgt, nichts beschönigt und nichts vergisst, weil sie keine Geheimarchive 
kennt. 

Aus diesem Zauberquell unserer Poesie strömt immer von neuem der 
befruchtende Strom der deutschen Dichtung; aus verborgen liegenden 
Quellen dringt das ewig frische Lebenswasser, das an seinen Ufern, an 
Bächen und Strömen die herrlichsten Blüten aller Lyrik hervorsprossen 
Hess. Und sollte je wieder der deutsche Sang verschüttet werden, dann 
wird sich auch aus diesem ewigen Jungbrunnen die deutsche Dichtung 
stets erneuern. Sowie das Volkslied der Grabgesang des Mittelalters und 
der Weckruf einer neu anbrechenden Zeit war, so wird es immer als 
„Willebrunnen" des deutschen Volksbewusstseins ertönen. Wenn Matt- 
heit und Sattheit uns die kostbarsten Güter des Deutschtums rauben soll- 
ten, wird das deutsche Volkslied wie ein gesegnetes Füllhorn uns wieder 
beglücken. Es wird uns nicht nur die hohen idealen Werte der Kunst 
spenden ; das Volkslied wird auch als sittlicher Wertmesser, als eine mäch- 
tige nationale Schutzwehr uns bleiben. Denn im Volksliede zeigt sich die 
ursprüngliche Einheit des Germanentums; in ihm lebt und webt ja der 
gesunde, stets lebendige Gesamtbegriff : Volk. 

So möge denn jeder deutsche Dichter, jeder deutsche Sänger, jeder 
deutsche Lehrer stets auf den Bahnen des Volksliedes einherschreiten; 
dann wird die heissersehnte deutsche Einheit sich von selbst einstellen, 
zum Wohle des deutschen Volkes, zum Heile der deutschen Kultur, vor 
allem aber zum Segen unserer herrlichen, geliebten deutschen Sprache! 



